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m IS. November 1941 bringen alle deutschen Morgen- 
oßen Schlagzeilen die Meldung vom 
enst Udet. „Der Generalluftzeugmei- 


ster, Generaloberst U det, erlittam Montag, dem 17.No- 
vember, bei der Erprobung einer neuen Waffe einen so 
schweren Unglücksfall, daß er an den V ungen auf 
dem Transport verschied. Der Führer hat für den auf 
so tragische Weise in Erfüllung seiner Pflicht dahin- 
genen Offizier ein Staatsbegräbnis angeordnet." 

Das Staatsbegräbnis findet am 22. November statt. 

Göring hält die Leichenrede, Hitler legt einen Kranz 

aus weißen Orchideen an der Bahre nieder. 

Auch ich war dort, um Abschied von Udet zu nehmen, 
it dem ich über zehn Jahre aufs engste befreundet 
ährend dieser Zeit fungierte ich mehr oder weni- 

n Leibfotograf, machte zahllose Flüge mit ihm 
tete ihm Gesellschaft bei seinem zweiten Lieb- 
lingssport — dem Trinken. Ich war einer der wenigen, 
die wußten, daß Udet nicht Opfer eines Unglücksfalles 
war. Er war von Göring und Milch in den Tod getrieben 
worden und hatte sich eine Kugel dureh den Kopf ge- 
schossen, als er nicht mehr ein noch aus wußte. Seine 
langjährige Freundin, die er telefonisch von der Selbst- 
mordabsicht verständigt hatte, fand ihn tot auf der 
eben ihm lag ein von ihm geschriebener Zettel: 
erner, warum hast Du mich betrogen ?" 

„„Eiserner‘“ — das war der Spitzname Görings. 


Uns, die wir ihn gut kannten, schien dieser Selbstmord 
völlig unfaßbar. Niemand hatte das Leben mehr geliebt 
als Udet, niemand es intensiver gelebt. Auch das Fliegen 
war ihm im Grunde genommen nur eine Form der inten- 
siven Lebensbejahung. Er flog, wie er liebte und wie er 
ohne Rücksicht.auf sich selbst und ohne Furcht. 
hien gegen jedes Unglück gefeit, gleichgültig, ob er 
nun mit der Tragfläche seines Flugzeuges ein am Boden 
liegendes Taschentuch aufhob oder eine acht Meter hohe 
Flugzeughalle durchflog. Wie oft fotografierte ich ihn, 
wenn er mit seinem Flugzeug Kunststücke vollführte, 
die nicht gut ausgehen konnten — und die dann doch 
irgendwie gut ausgingen. Aber auch privat fotografierte 
ich ihn hunderte Male. Die meisten dieser Fotos gingen 
durch den Krieg verloren. Erst jetzt ist es mir gelungen, 
aus den Trümmern eines zusammengestürzten Hauses 
einige wenige zu bergen und sie zum erstenmal zu publi- 
zieren. 

Udet bewohnte im Westen Berlins eine Vierzimmer- 
wohnung. Gleich von der Diele kam man in das soge- 
nannte Äfrikazimmer. Hier waren Udets Jagdtrophäen 
von seinen Afrikaflügen und sonstigen Flugexpeditionen 


en 


an 


Udei hatte viele Freunde, denen er mit Kat und Tat zur Seite 
atand. Hier berät er Heinz Rühmann, der ein begeisterter 
Sportflieger war. Als Udels Charakterbild später zu schwan- 
ken begann, zeigle er sich privat kaum noch in der Öfjent- 
lichkeit, Er wurde eine politische Repräsentationsfigur 


Udet [log, wie er liebte und trank. . . Diese sorgfältig geheimge- 
gehaltene Aufnahme zeigt ihn bei einer lustigen Balgerei auf 
der Eisdecke des Eibsees. Rechts seine langjährige Ereundin, 
Frau B., die allen Wechselfällen des Lebens zum Trotz 
bie zu seinem tragischen. Tode treu zu ihm gehalten hat 


Nur im engsten verläßlichen Frenndeskreise gub sich Uder 

so, wieer wirklich war. Bei den Zechereien in der Haushar 

mußte Hansi, sein Wellensittich, auch dabei sein und 

durjie vom Kognak ntppen. bis sein Fiug unsicher wurde. 

Auch in Ude erwachte das Kind, das in jedem Marne 

steckt, sobald er nicht im. grellen Scheinwerferlicht der 
Politik stand 


untergebracht, unter anderem ein Leoparden- und ein 
Nashornkopf. Speere, Lanzen, Messer und Pistolen 
schmückten die Wände. 

Neben dem Arbeitszimmer war die Bar untergebracht, 
der Raum, in dem Udet sich am liebsten aufhielt. Sein 
Alkoholkonsum war ja sprichwörtlich. Wenn er Freunde 
beisich hatte, kam er nie vor drei oder vier Uhrins Bett. 
Schwarzwälder Kirschwasser und französischer Kognak 
wurden aus Wassergläsern getrunken. Daneben rauchte 
er 75 Virginiazigaretten pro Tag. 

Wenn wir allein an der Hausbar saßen, kam Ude 
manchmal auf die Idee, ein panr lustige Fotos zu 
machen. Er 20g sich dann einen Cowboyanzug un, den 
er sich einmal aus Amerika mitgebracht hatte, Ein 
anderes Mal zog er sich den Fliegerfrack an und be 
hängte sich mit allen Orden, die er finden konnte. Die 
Aufnahme, die dann zustande kam, sollte eine Art 
Selbstpersiflage darstellen. 

Ich erinnere mich noch deutlich des Tages, an den 
Hitler an die Macht kam. Ich hatte gerade mit Udet 
Filmaufnahmen gemacht, als die Nachricht eintraf. AlS 
Udet sie hörte, schüttelte er den Kopf. „Was werde ie 
nur tun? Das geht bestimmt nicht gut!“ Er erzählte 
inir, daß er gerade nach Amerika wollte, um dort Filme 
zu drehen. Er wußte schon damals, daß es zu dieser 
Reise über den Ozenn nicht mehr kommen würde. 


Die energische Gestalt in der Fliegerkom- 
bination, ein ganzer Kerl, das war Udet, 
wie ihn die Öffentlichkeit kannte, Die Welt 
hat nie begreifen könn, ü 

zu einem Gehilfen Adalf Hitlers wurde 


dest, als 
verließ. 


Er sollte recht behalten. Kaum hatte Göring, mitdem zus 
sammen er im ersten Weltkrieg in der Riehthofenstaffel 
gedient hatte,- dan Luftfahrtministerium übernominen, 
als er auch schon U'det zum Chef dex Technischen Amtex 
um auf «diese Weine seine großen technischen 
Kenntnisse und Erfahrungen in der Fliegerei zu nutzen, 
Von da an war det, der sein Leben lang getan hatte, 
was er hatte tun wollen, mehr und mehr in die Nazi- 
maschinerie eingespannt. 

Ich sah ihn nur noch selten. Manchmal, wenn wir wie in 
guten alten Zeiten an seiner Hausbar saßen, erinnerte 
er rich der Aufnahmen, die wir damala gemacht hatten, 
und bat mich, um Gottes willen die Negative zu ver- 
nicht „Die Nazis verstehen keinen Spaß", meinte 
er düster. 

Schlimmer noch. Die Nazis sorgten dafür, daß er in der 
Öftentlichkeit als vtwar datgentellt wurde, wur er nie 
in arinem Leben geweren war. Für die breite Manse war 
er nun der „begeisterte Gefolgsmann Hitlers, der 


„Schon muß en rin, so nmjnbelt 
zu Udet nach tollkühnen Vorfü 
spielen 1936 in Garmisch, Ude 
auf dem Gipfel des KR 


Uders tollkuhne Kunstfliegerei, die alle Welt begeisterte, 
strapazierte seine Nerven mehr, als er selbst ahnen mochte. 
Die Kamera hielt seinen ahgespannten Grsichtsaundruck 


Man kannte an Udet kein Nachlassen der Energir 


i den Olympischen Win 
„vor seinem 


er seine Maschine nach einem raxanten Sturzfiu 


Nutionalsozialist par excellenee, Bilder des hlutjungen 
Kriegsfliegern Udet wurden aus den Archiven geholt 
und als Beweis dafür veröffentlicht, daB er schon immer 
für eine starke deutsche Luftwaffe gewesensei. Erwarals 
„Fliegerheld Nr. 1°" abgentempelt; er sollte die deutsche 
Fliegerjugend für den kommenden Weltkrieg be- 
geistern, 
Er selbst sah diesen Krieg kommen, Er wußte auch, 
die deutsche Luftwaffe einen solchen Krieg, wenn 
ünger als ein paar Monate dauern würde, nicht durch« 
stehen konnte. Seine entscheidenden Vorschläge, zum 
Beispiel der Bau von viermotörigen Croßbombern beim 
Beginn des Krieges, wurden abgelehnt. 


Seither war er offener Geheimnis, daB zwischen ihm 
und den groDen Nazir nicht mehr alles stimmte. Seine 
Verhaftung und Absetzung war also nur eine Frage der 

it. Viele einer Freunde glaubten und wünschten, daß 
Udet mit einem Flugzeug ins Ausland fliegen würde 
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Eintritt in die Politik, 
ch seine große Belichtheit 


durch seine K 


te sich Udet der Öffentlichkeit mir. Dir 
Fliegerei und der Politik wollten abrragsert sein 
ketrunken hutte, Wehte er en, als Cowhay verklendet seine Seeßkunste zu 
demonstrieren. Dax Afrika-Zimmer zeizte unzählige Ruzelsinschlige 


liebstes Ziel war das Bild Hitlers, das oft anszetanscht werden mußte 


des Dritten Reiches umwarben den beruhmten Klıex 
fangen. Später wur es gerade Göring 
der seinen alten Kriegskameraden aus der Richthofenstaffel in den Freitod tr 
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Warum er on nicht tat ? Vielleicht hatte dei 
ihn zum Fatali echt, vielleicht h 
ihn in Berlin . 
Alles kam, wie es kommen mul 
Luftwaffe erledigt, genau wie Udet es vorhe gt 
hatte, Und trotzdem gab man ihm Schuld ran, 
Göring und Milch, diejenigen, die er am deutlichsten 
gewarnt hatte, waren am “ausgesprochensten in ihren 
Beschuldigungen. 

Wäre Udet ntärker gewesen, er wäre vielleicht auch dann 
noch geflohen, wenn auch nur, um vom Ansland her die 
wahren Zusammenhänge aufzudecken. Aber wenn er 
atärker gewesen wäre, hätte er sich wohl nirmals von 
den Nazis einfangen lassen miemals seınem 
eisterten National- 
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Ihabern lästig geworden 
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